
Regisseur Lars Jessen
kommt nach Hannover
HANNOVER. Der Film „Hoch-
zeitspolka“, der am 30. Septem-
ber in den deutschen Kinos an-
läuft, ist bereits am Montag, 21.
September um 20.30 Uhr in den
Raschplatz-Kinos zu sehen. Zu
Gast ist Regisseur Lars Jessen. Für
die Komödie hatte die Band Die
Toten Hosen ihren Klassiker „Eis-
gekühlter Bommerlunder“ auf
Polnisch eingespielt.

Design-Sammlung
für Bauhaus-Museum
WEIMAR. Die Weimarer Klassik-
Stiftung kauft für knapp vier Mil-
lionen Euro die Design-Sammlung
des Berliner Sammlers Manfred
Ludweig für das geplante neue
Bauhaus-Museum. Der Wert der
rund 1500 Stück werde mit 10,5
Millionen Euro wesentlich höher
eingeschätzt, so das Kultusminis-
terium gestern in Erfurt. Zu der
Sammlung gehören neben Mö-
beln, Metallarbeiten, Keramik und
Porzellan auch typografische Ar-
beiten.

Autor Liao Yiwu
in Berlin eingetroffen
BERLIN. Der bislang mit Ausreise-
verbot belegte chinesische Schrift-
steller Liao Yiwu ist gestern in Ber-
lin eingetroffen. Er will in der
Hauptstadt am Internationalen Li-
teraturfestival und in Hamburg am
Harbourfront-Festival teilnehmen.
Bislang hatte er 14-mal vergeblich
versucht, ins Ausland zu reisen.
„Wir sind sehr glücklich, dass es uns
gelungen ist, Liao Yiwu erfolgreich
nach Deutschland einzuladen, und
die chinesische Regierung seiner
Ausreise zugestimmt hat“, so Ber-
lins Festivalchef Ulrich Schreiber.
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Weise ist weg. Bis Sonn-
tag. Auf dem Filmfest

in Oldenburg. Das ist die
niedersächsische Stadt, die
sogar George Clooney
kennt – aber eben nur we-
gen des Filmfests. Nicht
Lappan und nicht Cäcilien-
brücke haben das pittoreske
Städtchen im Nordwesten
international so bekannt ge-
macht wie das Festival. Die
Stadt dankt die Werbung
mit radikaler Förderungskür-
zung um die Hälfte. Und Fes-
tivalchef Torsten Neumann
überlegt jetzt, ob er den
Schirmer macht. Tschüs –
Filmfest ade. Halt: Nicht nur
würde Oldenburg global in
Bedeutungslosigkeit versin-
ken. Auch Weise wüsste
nicht, wohin, fürchtet Art

Weise weilt in
Oldenburg
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HANNOVER. Zweifach nominiert:
Die Choreografie „Gefährliche
Liebschaften“ von Ballettdirektor
Jörg Mannes könnte den Deut-
schen Theaterpreis „Der Faust
2010“ in der Kategorie „Choreo-
graphie“ erringen. Ebenfalls no-
miniert wurde Tänzer Denis Piza
für seine „Darstellerische Leistung
Tanz“ als Vicomte de Valmont,
ebenfalls in dem Ballett „Gefährli-
che Liebschaften“. Am 27. No-
vember wird der Preis zum fünften
Mal verliehen – in diesem Jahr im
Aalto-Theater Essen im Rahmen
der Kulturhauptstadt Europas
Ruhr 2010. „Der Faust“ ist ein na-
tionaler, undotierter Preis, der auf
die Leistungskraft der Theater auf-
merksam macht.

Hannovers Ballett
doppelt dabei

Er ist einer der großen Au-
ßenseiter der deutschen Ge-
genwartsliteratur. Heute er-
hält Paulus Böhmer den von
Stadt und Stadtsparkasse
Hannover verliehenen Hölty-
Preis für Lyrik.

VON EVELYN BEYER

HANNOVER. Das ist ein Lebens-
lauf für einen Dichter: Jurastudium
abgebrochen, Literaturstudium
abgebrochen, Ausbildung zum In-
dustriekaufmann, sieben Jahre im

oberhessischen Nieder-Ofleiden
als Stauden- und Ziergraszüchter,
zehn Jahre in Frankfurt Jobs wie
Reizwarenlieferant und Werbetex-
te, daneben Schreiben und Malen,
von 1985 bis 2001 schließlich Lei-
ter des Hessischen Literaturbüros.

Doch vor allem schrieb Paulus
Böhmer, 1936 in Berlin geboren,
Verse, viele Verse, Großgedichte
in der Tradition eines Allan Gins-
berg oder Walt Whitman, der
Avantgardisten der Moderne.
Große epische Entwürfe sind das,
assoziiert und montiert, enzyklo-
pädisch, gern über zehn Seiten
lang, „ausschweifend, übervoll,

taumelnd“, ein „poetischer Vul-
kanausbruch“, wie Rezensenten
seiner Gedichtbände schrieben.
Heute erhält Böhmer für sein Werk
den mit 20 000 Euro dotierten Höl-
ty-Preis für Lyrik, den Stadt und
Stadtsparkasse Hannover 2008
geschaffen haben, in Andenken an
den bei Hannover geborenen
Dichter Ludwig Christoph Heinrich
Hölty. Eine in Deutschland einma-
lige Auszeichnung, alle zwei Jahre
wird sie verliehen, erster Preisträ-
ger war Thomas Rosenlöcher.

Mit Hannover hatte Paulus Böh-
mer einst flüchtig zu tun, zwei sei-
ner frühen Bücher, Kinderbücher

in Zusammenarbeit mit Peter O.
Chotjewitz, erschienen 1973 im
hannoverschen Fackelträger-Ver-
lag, das freche „Itschi hat ein Floh
im Ohr, Datschi eine Meise“ und
„Kinder! Kinder!“. Doch erst ab
Ende der 1980er fand er Verlage
für seine großen Dichtwerke, für
„Mein erster Tod“, für „Da sagte
Einstein“ und vor allem für „Kad-
dish“, von dem ein erster Band
1991 erschien, 2001 und 2007 zwei
Sammlungen, ein über Jahrzehnte
entstandenes lyrisches Großwerk,
ein Weltgesang, poetische Inven-
tur des Seins. Rhythmisch, sym-
phonisch, wie Musik sind Böhmers

Werke komponiert, aus Alltägli-
chem, Mythischem, Obszönem,
Trauer, Trotz und Leidenschaft.
Rauschhaft ist ihre Wirkung, sie
verschließen sich gern dem analy-
tischen Verstand.

Zusammen mit dem Schauspie-
ler Peter Heusch wird der Preisträ-
ger heute aus seinen Werken le-
sen, die Laudatio hält der Litera-
turwissenschaftler und Lyriker Jan
Volker Röhnert. Zuvor, ab 18.30
Uhr, lädt das Literaturhaus Hanno-
ver zum Lyrikfest ins Künstlerhaus;
Jan Wagner, Marion Poschmann,
Dirk von Petersdorff und Michael
Lenz lesen aus Neuerscheinungen.

Paulus Böhmer: Verse wie ein Vulkanausbruch
Frankfurter Dichter erhält heute den Hölty-Preis. Vorher Lyrikfest im Künstlerhaus.

DER HÖLTY-PREISTRÄGER: Paulus
Böhmer, 73, wird heute geehrt.

Früher, einmal, war die Welt
eine einzige große Geschichte. Es
gab Götter,
keine Zahnpastatuben, keine 
Joghurtbecher, keine Batterien.
Geschichten waren wahr, weil sie er-
zählt wurden.
Unwiderlegbar war/die Imagination.
Hochmütig die Bewegungen im Ge-
webe des Universums.
Götter nahmen sich Geliebte für die
Dauer ätherischer Öle,
Großmutter vermachte ihr Bett dem
Tod,
Kinder fingen zwölf Schlangen und
spien sie wieder aus,
in den Müttern brodelten die Liebes-
äpfel.

Aus: Paulus Böhmer „Am Meer“,
Verlag Peter Engstler, 29 Euro.

LESEPROBE „AM MEER“

HANNOVER. Popmusiker wer-
den müsste doch eigentlich ein-
fach sein. Ins richtige Ende des
Mikros singen, sich durch die
Medien ziehen lassen, fertig.
Selbstmachen ist die Devise –
und diejenigen fördern, die das
Zeug dazu haben. Das soll das
„Pop-Meeting Niedersachsen
2010“ leisten. In Seminaren und
Workshops sollen alle, die mit
Popmusik in Niedersachsen zu
tun haben, an einen Tisch ge-
bracht werden.

„Wir wollen schauen, was
Bands brauchen können“, er-
klärt Vera Lüdeck, Leiterin des
Projekts. Heutzutage werde den

Musikern einiges abverlangt:
„Alles muss passen, von der My-
space-Seite bis zu den Turnschu-
hen“, so Lüdeck. Das benötigt
Starthilfe.

Hat man die, „zahlt man weni-
ger Lehrgeld“, wirft Henning Rü-
menapp, Gitarrist bei den Gua-
no Apes ein. „Ohne solche
Workshops gäbe es meine Band
gar nicht“, sagt Jean-Michel
Tourette. Der Keyboarder von
Wir sind Helden lernte seine
Bandkollegen über einen Work-
shop kennen.

Das Pop-Meeting findet am 8.
und 9. Oktober im Hallenbad
Wolfsburg statt. Die Teilnahme-

gebühr beträgt 48 Euro für bei-
de Tage, für einen Tag 27 Euro.
Bis zum 20. September kann
man sich anmelden. ben

Popmeeting: Starthilfe für junge Bands

POP-PATEN: (v. li.): Jean-Michel
Tourette, Henning Rümenapp.

HAMBURG. Der abrupte Rück-
tritt des Intendanten des Deut-
schen Schauspielhauses in Ham-
burg, Friedrich Schirmer (59),
stößt in der Theaterszene auf
Unverständnis und Kritik. Ham-
burgs Kultursenator Reinhard
Stuth (CDU) wurde davon völlig
überrascht. Stuth, der noch nicht
einmal drei Wochen im Amt ist,
sagte dem Magazin „NDR Kul-
tur“: „Ich war, als Herr Schirmer
das erste Mal mit mir darüber
sprach, vollkommen sprachlos.“ 

Der Intendant des Hamburger
Thalia-Theaters, Joachim Lux,
äußerte sein Bedauern über den
„überstürzten Rücktritt“ Schir-

mers. „Ich muss ... sagen, dass
ich mich mit den vielen Rücktrit-
ten in der letzten Zeit schwertue,
denn es gibt immer auch eine
Verantwortung für die Mitarbei-
ter, die man zurücklässt“, sagte
Lux. Der Vorgänger von Lux, Ul-
rich Khuon, von 1993 bis 2001 In-
tendant am Staatsschauspiel
Hannover und inzwischen Inten-
dant des Deutschen Theaters in
Berlin, zeigte sich „geschockt“.
Er kenne keinen Fall, dass ein In-
tendant seinen Rücktritt mit ei-
ner Frist von nur zwei Wochen
angekündigt habe. Khuon sagte:
„Das ist für ein Haus eigentlich
eine Katastrophe, zumal ja da-

von auszugehen ist, dass auch
zum Ende dieser Spielzeit kein
neuer Intendant zu finden ist für
das Deutsche Schauspielhaus.“ 

Schirmer-Rücktritt schockt Theaterwelt

ZURÜCKGETRETEN: Friedrich
Schirmer sorgt für Diskussionen.

Ab Sonnabend wird am
Ballhof gezimmert, disku-
tiert und Theater gespielt.

VON EVELYN BEYER

HANNOVER. Eine „theatrale
Aktion“ solls werden, ein „rea-
les Kunstexperiment“. Heute
wird das Holz für die Hütten auf
dem Ballhofplatz angeliefert,
ab Sonnabend wird gezimmert.
Genau dann, wenn in Berlin
Zehntausende gegen die Lauf-
zeitverlängerung für Atomkraft-
werke das Regierungsviertel
umzingeln wollen, ruft das
Schauspiel Hannover die „Re-
publik Freies Wendland – reak-
tiviert“ aus, die symbolische
Nachbildung des Widerstands-
dorfes vor 30 Jahren an der
Atommülllagererkundungs-
bohrstelle in Gorleben. Mehr
Aktualität geht kaum.

Doch das
Projekt, mit
dem das Jun-
ge Schau-
spiel die
Spielzeit er-
öffnet, sei
„nicht zu ver-
kürzen auf
eine Anti-
Atomkraft-
Aktion“, be-
tonte Inten-
dant Lars-Ole Walburg bei der
Pressekonferenz gestern: „Es
geht um Fragen wie Demokra-
tie, Lebensentwürfe, Gestal-
tungsmöglichkeiten, Utopien.“
Eine Woche lang werden 50 bis
100 Jugendliche in den Hütten
und im Ballhof diskutieren, es-
sen und wohnen. 17 Hütten
werden gebaut, mit vorgefer-
tigten Materialien. Wie hölzer-
ne Container sehen sie in der
Bauskizze aus, die Ausgestal-
tung ist frei, die Statik geklärt.

Denn auch wenn Walburg im
Projekt „ein Stückchen Anar-
chismus angelegt“ sieht, soll es
gesittet zugehen. Kein Krach
nach 22 Uhr, Geschlechtertren-
nung in den Schlafräumen und –
anders als in der Skizze von Ka-
tharina Koall – kein offenes Feu-
er: Das klingt nicht nach Kom-

munen-Neuauflage. Den Kon-
flikt sieht Walburg als künstlich
hochgeschaukelt an: „Wir sind
froh, wenn Leute kommen, da
rufen andere schon das Ministe-
rium an, weil die Innenstadt
brennen würde.“

Auch die „Ton Steine Scher-
ben Family“, die Originalmusi-
ker von Rio Reisers legendärer
Band verstärkt um zwei Scher-
ben-Kinder, stimmt im Ballhof
Eins vor bestuhlten Reihen ihr
„Keine Macht für Niemand“ an
– wenn sie es denn singt. Die
Band spielt Freitag als Auftakt,
man fange „antiquiert“ an, so
„Freies Wendland“-Dramaturg
Florian Fiedler: „Dann schlagen
wir über Streitgespräche, Infos
und viel Theater den Bogen zur
heutigen Generation, zu Jan
Plewka.“

Dass nur ein Atomkraftbefür-
worter zu Wort komme, liege

nicht am Theater, so
Walburg: „E.on,

Enercity, Vat-
tenfall, Be-
hörden – alle
haben wir
gefragt.“

Die erste
Premiere des
neuen Jun-
gen Schau-
spiels unter
Marc Prätsch
ist Teil des

Programms. „Little Boy – Big
Taifoon“ (16. 9., 19.30 Uhr) von
Hisashi Inoue zeigt die Atom-
Apokalypse in Hiroshima aus
der Sicht dreier zwölfjähriger
Jungen: „Kraftvolle Schilderun-
gen“, sagt Dramaturgin Vivica
Bocks, „aber voll Optimismus:
Es geht um Neuanfang.“ Das
Stück ist eine deutsche Erstauf-
führung; dazu wird ein Text von
Björn Bicker uraufgeführt, ein
Monolog des Mannes, der den
Abwurf befahl.

Zuvor um 16 Uhr wird am
Sonnabend das neue Jugend-
café im Ballhof-Zwei-Foyer er-
öffnet; der Name wird gemein-
sam gesucht. „Für mich ist das
auch ein Bild: Wir öffnen uns
und laden alle in das Haus ein,
das wir als Theater bewohnen“,
so Marc Prätsch.

Die kleine Republik freier Ballhof
Junges Schauspiel eröffnet mit 
Wendland-Dorf & Japan-Stück

HEITERES HÜTTENDORFLEBEN: So stellte es sich Zeichnerin Katharina Koall fürs Schauspiel Hannover vor.

HANNOVER. Alles neu im Jun-
gen Schauspiel Hannover? Mit
dieser Spielzeit tritt Marc
Prätsch offiziell die Nachfolge
von Heidelinde Leutgöb an –
was wird anders? Nachhaltig
solle die Arbeit werden, so
Prätsch: „Ich habe es immer er-
nüchternd gefunden, wenn Ju-
gendliche mit Theater eine gu-

te Erfahrung gemacht haben,
aber dann ohne weitere Per-
spektive dastanden“, sagt er.
„Uns geht es nicht darum, mal
mit ein paar Ghetto-Kids ein
tolles Strohfeuer zu entfachen,
wir denken über langfristigere
Projekte nach, Projekte, die an-
dere Projekte anstoßen.“ Das
Hiroshima-Stück sei ein Bei-

spiel: „In den Recherchen ha-
ben wir festgestellt, dass die
Städtepartnerschaft Hannover/
Hiroshima mit einem Jugend-
austausch begann. Uns wurde
aber auch gesagt, dass dieser
Austausch praktisch nicht mehr
existiert – dem wollen wir nach-
gehen.“ Aber auch mit den
Mitwirkenden des Trollmann-

Stücks habe man als Folge ei-
nen Gesangsabend einstudiert.

Wie bisher bleibt man in
Schulen und Stadtteilen prä-
sent, Theaterklubs und Theater
mobil werden weitergeführt.
Doch Stücke über Hiroshima
und Abschiebung klingen nicht
unbedingt heiter – hat das Jun-
ge Schauspiel der Unterhal-

tung abgeschworen? „Nein“,
sagt Prätsch nachdrücklich,
„‚Du sollst nicht langweilen’ ist
oberstes Gebot des Theaters.
Aber unterhaltsam kann auch
Theater sein, das den Bildungs-
auftrag ernst nimmt und sich
um die großen Fragen der
Menschheit, um die Mensch-
heitskatastrophen dreht.“

Am Sonntag, 19.
September, hat ein
„Stück für die Lü-
cke“, Jugendliche ab
zwölf, in Ballhof Zwei
Uraufführung: „Crux
oder Der Heiland un-
term Bett“ ist ein „religiös auf-
geladener Dorfkrimi“, so die
Ankündigung. lyn

Marc Prätsch: „Wir wollen nicht ein Strohfeuer mit Ghetto-Kids entfachen“

Marc
Prätsch

DIE GRUNDHÜTTE: 17 davon werden
aufgebaut und frei ausgestaltet.


